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Sftubolf ©dfneper: Sie&eêlieb. — S. ©. ©irnftiet: ®ie böfett Saunen. 257

Subel bexxiet: „©paxtg rnacp auf! Set) bin'g,
bein Satex!"

@g tourben ©epritte bernepmbar. ©a fragte
ein Sep up — ©otcnùitle.

Hub bann foie ein toütenber ©tier, mit un»

menfdjticper Sraft, ftürgte bex Satex gegen bie

©itre an. Snirfcpenb gab fie ipren SBiberftanb
auf.

©a, bex toütenbe ©tiex tourbe gum fcptoadjen

Mann, fo fcptoacp, bap ex traftlog neben bex

Seicpe feineg ©opneg in bie Snie faut.

ßiebeslieö.

Mtlt bas Sunfeet meine 6eete ein,

hommft bu fût! unb tegft bein 2id)t pinein.

Sannt bie So! mein i5erâ in ipren üreis,
Bommft bu täcpelnb unb Befreift mtcp ieis'.

Sinkt bie ïtacpf in micp, non Statten feproer,

gepft bu nor mir als ein 2id)t einher.

Schliefet mein MSesen aller 2uft fid) 3U,

Bommft bu fiumm unb gibff ipm beine Sut)'.

SQartet ailes in mir Bang auf biet),

fepliepeft bu mid) auf unb triifft in mid).

(Sine Sot Bin id), bie bu nur ftillft,
ein Sefäp Bin id), bas bu nur fütlff.

SftuSnTf (SrfirtoiîOT

©ic böfen
©on S-

äßag ift fd)ted)ie Saune? SSenn id) ein Sßpito»

fopp, ein sßfddjolog obex gax ein Sßfpdpiatex

toäre, fo toüpte icp'g bietteidjt. Ober brt benïft
am ©nbe, bann toüpte icp'g etft xeept nidjt, benn

toenn bie ©elepxten über SBefen unb ipexfunft
bex Saunen einig unb im Staren toären, fo

müßten fie toenigftenê fief) felBex tjelfen tonnen.
SIBex fie finb felbex mitunter xeept taunenpafte
Säuge.

Meine Meinung, Bon bex id) nid)t gern la fie.

toax immer, bie fc^Ied)te Saune fei nidjt Sxant»

tjeit, fonbern Ungegogenpeit. Sdj felBex pabe

mix toenigftenê auf meine Saunen nie toag ein»

geBilbet. Unb; toax id) fetoeilg toiebex aug ipxem

©unftïreig pexaug, fo trug id) ben topf nid)t

pod), ,al§ ob id) ben Söget abgefd)offen pätt'e. Sin
©egenteil!

Mm tommen aber eben bie Sielgefcpeiten unb

fagen mix, icp bexxaie benn bocp einen Betrüben»

ben Mangel an Sitbmig, toenn id) midi meiner

gelegenttidjen böfen Saunen fdjäme. ©ex Menfd)
madje biefe ja nidjt felbex; fie ïornmen gang un»

gerufen unb toexfen ipm einen Malterfad: uni
ben Sopf, bap ex bie gange SSett foie im Sebel

fepe. ®ie fcplecpten Saunen feien bag fatale ©e»

fcpenf unfexeg ïôxpexlitpen Sefinbeng. ©iejdilei»
(pen pexaug aug béni Magen, aug ©ebäxmen

unb poplen Qäpnen; fie feien bag ©pinntoeb
rtnig miibe £>ixn unb um bie aufgeriebenen Sex»

ben; fie fcptoimmen alg ©ift buxepg berboxbene

*) SCuê bem unterfiattfamen, im legten £eft emp»

fopteuen ©itcplein: Septe (Srntc. ©ertag §efoing
vtub BtcptenBapn, ©afet.

ßaunen. *)
î). ©irnfiiet.
Mut unb fie bitben einen büftexen Sadjtxab gu
böfen ©räumen unb jcptaftofen Sädjten.

©a mup icp aïïerbingg gleid) in Stammer
beïennen, bap id) fepon perxticp gefcptafen pabe,
toebex Magenbefdjtoerben, noep Sexftopfungen,
nod) popte Qcipjne ober fonft fo ettoag patte unb
bodi ettoa einmal in auggefpxodjenex Segentoet»

texftimmung extoadjte unb in ben ©ag pinein»
tief. äSäpxenb id) oft umgetepxt bie .Snpabex
einer fepr lotterigen Söxpextofomotibe Bei gang
uutabetigem Rumore fanb.

„Sa Sauer — bag bexftepft bu nun palt toie»

bex einmal niipt," fo fagen jept bie Énbexeu.

„Sommt'g nidjt bon unten per, aug beinern

Seib, fo fommt'g bon oben aug ber ©eete, bie

eben and) ipren ©djnupfen paben tann, fo gut
unb fo fcplecpt tote beine Safe. Unb foutmi'g
nitpt bon innen, fo ïommt'g bon aupen. Sa
beinen Serpältniffen unb in ben bid) umgeben»
ben Menfdjen liegen bie Sagittenperbe beiner
Saunen, ©iep bod) nur einmal, mit toag für
Quertöpfen, ©äuxenfteepern, ©auextöpfeu unb
pexfonifigiexten ©atteublafen.bu eg gelegentlid)

git tun paft. Unb bann tounberc bi.d) nidjt, baf
bu oft in einer ©timmung Bift, in bex biep bie

gtiege an ber SBaub ärgert unb in bex bit am
liebften auf unb babon möcptefi. gort, nur fort,
fo toeit bid) bie gitpe tragen.

tibexbieg — fo fapxen bie Stugen toeiter —
bie böfen Saunen paben, abgefepen bon bent

allem, auep eine bixett unpeimlicpe ©eite. ©g

feptummern ©epeimniffe bapinter. Sommen

fie nämlitp niept bon unten aug bem Seib, nidj't

Rudolf Schnetzer: Liebeslied, ^ I, G, Birnstiel: Die bösen Launen, 257

Jubel verriet: „Charly mach auf! Ich biu's,,
dein Vater!"

Es wurden Schritte vernehmbar. Da krachte

ein Schuß — Totenstille.
Und dann wie ein wüteuder Stier, mit un-

menschlicher Kraft, stürzte der Vater gegen die

Türe an. Knirschend gab sie ihren Widerstand
auf.

Da, der wütende Stier wurde zum schwachen

Mann, so schwach, daß er kraftlos neben der

Leiche seines Sohnes in die Knie sank.

Liebeslied.

Küllt das Dunkel meine Seele ein,

kommst du still und legst dein Licht hinein.

Bannt die Not mein Kerz in ihren Kreis,

kommst du lächelnd und befreist mich leis'.

Sinkt die Nacht in mich, von Schatten schwer,

gehst du vor mir als ein Licht einher.

Schließt mein Wesen aller Lust sich zu,

kommst du stumm und gibst ihm deine Ruh'.

Wartet alles in mir bang auf dich,

schließest du mich auf und tritlsk in mich.

Eine Not bin ich, die du nur stillst,

ein Gefäß bin ich, das du nur füllst.

Die bösen
Bon I.

Was ist schlechte Laune? Wenn ich ein Philo-
soph, ein Psycholog oder gar ein Psychiater
wäre, so wüßte ich's vielleicht. Oder du denkst

am Ende, dann wüßte ich's erst recht nicht, denn

wenn die Gelehrten über Wesen und Herkunft
der Launen einig und im Klaren wären, so

müßten sie wenigstens sich selber helfen können.

Aber sie sind selber mitunter recht launenhafte
Käuze.

Meine Meinung, von der ich nicht gern lasse,

war immer, die schlechte Laune sei nicht Krank-

heit, sondern Ungezogenheit. Ich selber habe

mir wenigstens auf meine Launen nie was ein-

gebildet. Und war ich jeweils wieder aus ihrem

Dunstkreis heraus, so trug ich den Kopf nicht

hoch, als ob ich den Vogel abgeschossen hätte. Im
Gegenteil!

Nun kommen aber eben die Vielgescheiten und

sagen mir, ich verrate denn dach einen betrüben-
den Mangel an Bildung, wenn ich mich meiner

gelegentlichen bösen Launen schäme. Der Mensch

mache diese ja nicht selber; sie kommen ganz un-
gerufen und werfen ihm einen Maltersack um
den Kopf, daß er die ganze Welt wie im Nebel

sehe. Die schlechten Launen seien das fatale Ge-

schenk unseres körperlichen Befindens. Sie schlei-

chen heraus aus dem Magen, aus Gedärmen,

und hohlen Zähnen; sie seien das Spinnweb
ums müde Hirn und um die ausgeriebenen Ner-

den; sie schwimmen als Gift durchs verdorbene

5) Aus dem unterhaltsamen, im letzten Heft emp-
fohlenen Büchlein: Letzte Ernte. Verlag Helbing
und Lichtenhahn, Basel.

Launen. *)
it. Birnstiel.

Blut und sie bilden einen düsteren Nachtrab zu
bösen Träumen und schlaflosen Nächten.

Da muß ich allerdings gleich in Klammer
bekennen, daß ich schon herrlich geschlafen habe,
weder Magenbeschwerden, noch Verstopfungen,
noch hohle Zähne oder sonst so etwas hatte und
doch etwa einmal in ausgesprochener Regenwet-
terstimmung erwachte und in den Tag hinein-
lief. Während ich oft umgekehrt die Inhaber
einer sehr lotterigen Körperlokomotive bei ganz
untadeligem Humore fand.

„Ja Bauer — das verstehst du nun halt wie-
der einmal nicht," so sagen jetzt die Anderen.
„Kommt's nicht von unten her, aus deinem
Leib, so komnit's von oben aus der Seele, die

eben auch ihren Schnupfen haben kann, so gut
und so schlecht wie deine Nase. Und kommt's
nicht von innen, so kommt's von außen. In
deinen Verhältnissen und in den dich umgeben-
den Menschen liegen die Bazillenherde deiner
Launen. Sieh doch nur einmal, mit was für
Querköpfen, Säurenstechern, Sauertöpfen und

personifizierten Gallenblasen,du es gelegentlich

zu tun hast. Und dann wundere dich nicht, daß
du oft in einer Stimmung bist, in der dich die

Fliege an der Wand ärgert und in der du am
liebsten auf und davon möchtest. Fort, nur fort,
so weit dich die Füße tragen.

Überdies — so fahren die Klugen weiter —
die bösen Launen haben, abgesehen von dem

allem, auch eine direkt unheimliche Seite. Es

schlummern Geheimnisse dahinter. Kommen
sie nämlich nicht von unten aus dem Leib, nicht



258 g. ©. Sirnftiel:

bon innert itnb ntcpt bon aufjen, fo fteigrn fie
toie fpillernbe Suftblafen auS einem grünlichen,
abgrunbtiefen SBaffer. llnterbetoufgtfein nen»
nenS bie ©eleprten. 28aS bort unten atteë tou»

felt unb toimmelt, toeijjkein Sôîenfcp; baS aBer
jcpeint getoijj gu fein, baff auch unfere SDMefig»

ftimmungen, toie einmal ein ipumorift bie Sau»

nett genannt pat, bon bortper ftämmen. Stimmt
man nuit erft noch bagu, baff, toie bie ©eleprten
fagen, fein SDtenfcp geiftig aBfolut normal ift, unb
baff jeber in feinem tpirn irgenbein geiïcpen, ein
Sïbercpen ober eine SBinbung hat, too er — nun
fagen toir einmal — nicht gang berechenbar ift,
bann braucht man nicht lang mehr nach ber

tperfunft ber ftplecpien Saunen gu fragen."
©o — nun habe ich ^en ©anggefcpeiten lang

genug baS SBort getaffen. Seht mächt' ich auch

mein (Sprüchlein fagen. ©inigeS bon bem, toaS

bie ©ftubierten fagen, mag ja toahr fein. SSenn

bu nun aber glaubft, baff icp bor ihrer ©efcpeit»

heit auf bem Sauepe liege, bann bift bu fcpief
getoicfelt. ©ern toiE idh gugeben, baff beS SOten»

fcpen ©emütSPerfaffung abhängig ift bott bem,

toaS in unb auffer ihm borgeht, gum ©jempel,
toenn einer gapntoep hat ober Scpulben, fo fanrt
er nicht juheien, toie ein anberer, ben biefe ober

anbere Übel nicht plagen, ©r toirb in fotdjen
ober Supenb anberen gälten in gebrückter

Stimmung fein. Stber gebrückte Stimmung unb
bäfe Saune haben ift Bei toeitem nicht baSfelbe.
®aS ©raurigfein hat feine ©rünbe. $aS Sau»

nifchfein aber ift SSerftimmung opne ©runb unb
überbieS ein cfironifdgeS Übel. ©S ift ein mife»
rableS 3d)=toeih=ni(pt=toaS=foE=eS=bebeuten, bem
ber meifterlofe Sötenfdp fiep einfach augliefert,
ohne fiäh gu toepren. ®er Saur.iftpe ift ein
Scptoäcpling, ber aitS bem Sßfnüfel feiner Seele
eine fcptoere .Vtranfhei: macht unb fiep barin ge»

fällt, unb ber fo recht eigentlich fich' ta feinem
©lemente fühlt, toenn anbere bon feinem ®upen
— toie ber ließe geremiaS ©ettpelf fagen toürbe
— fiep imponieren (äffen. SDabei fpielt ber
Saunifche gern bie beleibigte Seßertoitrft, bie
Perfolgte llnüpulb, ben geprüften tpiob. SoBalb
ipn aber einer nur fachte antüpft mit ber
grage, too'S ihm eigentlich fe£)Ie, fo fteigt er
toie ein unPertrauteS fftojg unb fc^Iägt über alte
Stränge, benn er tonnte nicht fagen, too'S ipm
fehlt unb toenn man ihm taufenb granïen gäbe.
3IIS ich einft ein SlppengeKerfräuIi, baS einen
übermäßig launifchen ©atten patte, nach ^m
Sefinben ipreS ©peperrn fragte, fagte fie mit
fäuerlicpem Säcpeln, unter DJialträtierung eineS

Sie fiöfen Samten.

grembtoorteS: „SDem dpa kän Stokter hälfe — er
ift en fpppicpunter... er pet jebe Sag en anberi
©pranket —. Stm toöplfte ifcp'em, toenn er cpa

grocpfe unb anbere Süte Pfeffer i b'Suppe
ftreue!"

SÖiag nun folcper Dîappel auS bem Enterbe»
touptfein ober auS bem Sberftübcpen kommen,
icp Bleibe babei: ®ie fcplecpte Saune ift irrt
©runb nicïjt ^ranïpeit, fonbern Xtngegogenpeit
unb Söteifterlofigkeit opne gleichen.

Stlfo Bei Seib unb Seben nicht gu biel geber»
lefenS machen mit launifchen Mugen. Sie fürcp»
ten peijgt fie noch brutaler machen. 3(inert unter
bie gäpne treten, toenn man baS geug bagu pat
ober fie als Suft bepanbeln, ift ba beffer als
alles Gräften.

2IIS icp fünf gapre alt toar, patte icp eine
geitlang bie ©etoopnpeit, jeben SJtorgen mit ©e=

plärre aufguftepen unb toie ein Stück Söeltelenb
mich perumgubrücken. SDtei.ne Sftuiter napm'S
guerft für ®rankpeit. SUS fie aber perauS patte,
bah iep toeber eine belegte gunge noch fepkeepte

93erbauung ober fieberpaften ^5uIS pabe, naprn
fie eines SDÎorgenS bas SDteerropr unb klopfte
mir bie fhofen, bie icp bereits am Seibe patte,
gang epemplarifcp, fo baff kein Stäublein ba»

rinnen blieb. 33on ba an tourbe eS beffer. Sötern

StimmungSleben betoegte fiep gtoar auep in fpä=
teren gapren meines SDafeinS immer in Stur»
Pen, eS ging gtoifcpen SSetrübniS unb Sacpluft
auf unb nieber, aber icp baepte jetoeilS an bie
banralS empfangene Sektion unb pielt eS für
meine ipflicpt, in ©rmangelung einer fcplagfer»
tigen Sötutter, felber auf miep loSgutrommeln
unb mir gu fagen, icp fei ein ©infaltSpinfel,
unb fo känne unb bürfe eS niept toeitergepen.

©in ©iepter beS SCIten ©eftamentS ruft ein»

mal auS: „ganget, fanget unS bie kleinen
gücpfe, bie kleinen gücpfe, bie bie SBeinberge
gerftären!" (ipopelieb 2, 15). gep toeifg momen»
tan niept gang genau, ob toelcpen StaturfcpabenS
ber SDtaim bie pier ertoäpnten Xicrcpen angukla»
gen patte, ©r beutet nur barauf pin, bap fie
fepaben, toäprenb bie Etebftöcke blüpen. ®aS aber
toeip icp, bap eS aup im SBeinberg beS menfp»
licpen ©emütSIebenS läftige ißerberber gibt, bie
keinen (Refpekt Por garten Sliiten paben. SDiefe

kleinen gücpfe finb eben bie böfen Saunen. Sie
gerfreffen bie feinen Slüten beS gropfinnS, ber

gufriebenpeit unb ©ankbar'feit, benen ber ge=

funbe Saft frommer, gottbertrauenber ©efin»
nung, Pereint mit Suft unb Sipt beS tpimrnelS
®uft, garbe unb Spönpeit Perliepen pat, ©S

Z58 I. G. Birnstiel:

Von innen und nicht von außen, so steigen sie

wie schillernde Luftblasen aus einem grünlichen,
abgrundtiefen Wasser. Unterbewußtsein nein
nens die Gelehrten. Was dort unten alles wu-
seit und wimmelt, weiß kein Mensch; das aber
scheint gewiß zu sein, daß auch unsere Malefiz-
stimmungen, wie einmal ein Humorist die Lau-
iren genannt hat, von dorther stammen. Nimmt
man nun erst noch dazu, daß, wie die Gelehrten
sagen, kein Mensch geistig absolut normal ist, und
daß jeder in seinem Hirn irgendein Zellchen, ein
Äderchen oder eine Windung hat, wo er — nun
sagen wir einmal — nicht ganz berechenbar ist,
dann braucht man nicht lang mehr nach der

Herkunft der schlechten Launen zu fragen."
So — nun habe ich den Ganzgescheiten lang

genug das Wort gelassen. Jetzt möcht' ich auch

mein Sprüchlein sagen. Einiges von dem, was
die Gstudierten sagen, mag ja wahr sein. Wenn
du nun aber glaubst, daß ich vor ihrer Gescheit-

heit auf dem Bauche liege, dann bist du schief

gewickelt. Gern will ich zugeben, daß des Men-
schen Gemütsverfassung abhängig ist von dem,

was in und außer ihm vorgeht. Zum Exempel,
wenn einer Zahnweh hat oder Schulden, so kann

er nicht juheien, wie ein anderer, den diese oder

andere Übel nicht plagen. Er wird in solchen

oder Dutzend anderen Fällen in gedrückter

Stimmung sein. Aber gedrückte Stimmung und
böse Laune haben ist bei weitem nicht dasselbe.
Das Traurigsein hat seine Gründe. Das Lau-
nischsein aber ist Verstimmung ohne Grund und
überdies ein chronisches Übel. Es ist ein mise-
rubles Jch-weiß-nicht-was-soll-es-bedeuten, dem
der meisterlose Mensch sich einfach ausliefert,
ohne sich zu wehren. Der Launische ist ein
Schwächling, der aus dem Pfnüsel seiner Seele
eine schwere Krankheit macht und sich darin ge-
fällt, und der so recht eigentlich sich in seinem
Elemente fühlt, wenn andere von seinem Küpen
— wie der liebe Jeremias Gotthelf sagen würde
— sich imponieren lassen. Dabei spielt der
Launische gern die beleidigte Leberwurst, die
verfolgte Unschuld, den geprüften Hiob. Sobald
ihn aber einer nur sachte antüpft mit der
Frage, wo's ihm eigentlich fehle, so steigt er
wie ein unvertrautes Roß und schlägt über alle
Stränge, denn er könnte nicht sagen, wo's ihm
fehlt und wenn man ihm tausend Franken gäbe.
Als ich einst ein Appenzellerfräuli, das einen
übermäßig launischen Gatten hatte, nach dem
Befinden ihres Eheherrn fragte, sagte sie mit
säuerlichem Lächeln, unter Malträtierung eines

Die bösen Launen.

Fremdwortes: „Dein cha kän Tokter hölfe — er
ist en Hypichunter... er het jede Tag en ändert
Chranket —. Am wöhlste isch'em, wenn er cha

grochse und andere Lüte Pfeffer i d'Suppe
streue!"

Mag nun solcher Rappel aus dem Unterbe-
wußtsein oder aus dem Oberstübchen kommen,
ich bleibe dabei: Die schlechte Laune ist im
Grund nicht Krankheit, sondern Ungezogenheit
und Meisterlosigkeit ohne gleichen.

Also bei Leib und Leben nicht zu viel Feder-
lesens machen mit launischen Käuzen. Sie fürch-
ten heißt sie noch brutaler machen. Ihnen unter
die Zähne treten, wenn man das Zeug dazu hat
oder sie als Luft behandeln, ist da besser als
alles Trösten.

Als ich fünf Jahre alt war, hatte ich eine
Zeitlang die Gewohnheit, jeden Morgen mit Ge-
plärre aufzustehen und wie ein Stück Weltelend
mich herumzudrücken. Meine Mutter nahm's
zuerst für Krankheit. Als sie aber heraus hatte,
daß ich weder eine belegte Zunge noch schlechte

Verdauung oder fieberhaften Puls habe, nahm
sie eines Morgens das Meerrohr und klopfte
mir die Hosen, die ich bereits am Leibe hatte,
ganz exemplarisch, so daß kein Stäublein da-
rinnen blieb. Von da an wurde es besser. Mein
Stimmungsleben bewegte sich zwar auch in spä-
teren Jahren meines Daseins immer in Kur-
ven, es ging zwischen Betrübnis und Lachlust
auf und nieder, aber ich dachte jeweils an die
damals empfangene Lektion und hielt es für
meine Pflicht, in Ermangelung einer schlagfer-
tigen Mutter, selber auf mich loszutrommeln
und mir zu sagen, ich sei ein Einfaltspinsel,
und so könne und dürfe es nicht weitergehen.

Ein Dichter des Alten Testaments ruft ein-
mal aus: „Fanget, fanget uns die kleinen
Füchse, die kleinen Füchse, die die Weinberge
zerstören!" (Hohelied 2, 15). Ich weiß momen-
tan nicht ganz genau, ob welchen Naturschadens
der Mann die hier erwähnten Tierchen anzukla-
gen hatte. Er deutet nur darauf hin, daß sie

schaden, während die Rebstöcke blühen. Das aber
weiß ich, daß es auch im Weinberg des mensch-
lichen Gemütslebens lästige Verderber gibt, die
keinen Respekt vor zarten Blüten haben. Diese
kleinen Füchse sind eben die bösen Launen. Sie
zerfressen die feinen Blüten des Frohsinns, der

Zufriedenheit und Dankbarkeit, denen der ge-
sunde Saft frommer, gottvertrauender Gesin-
nung, vereint mit Luft und Licht des Himmels
Duft, Farbe und Schönheit verliehen hat. Es
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1

©îiaIanba=9Karâ (1. 5Kärä»geier) in ©ent. - Sßtjot. 3- $euerftein, ©dmlë^ataff).

ift nic£)t gu fagen, lna§ für a3extoüftungen bie

jjitcbfe böfex Saunen ins> innere Sebert be§

S>Jîenfd)en Bringen. $axum: „fanget, fanget
fie! Sajjt itjnen nidjt ben böfen äBiften! Segei
ifinen bag fdjlimme tpanbtoexï, beöor fie bag

SSefte in eudf) betboxBen bjabert SBifft eudj alë
©otiegîinber eingefcbjlöffen in bie Siebe be§ 23a=

ier§ itnb foxget nidjt unnüig. ©o toixb ftdj an
eud) bag Sßort beg ©fmtdjbicbterg erfüllen: „©in
fröblidj tpexg madjt ein fröblidj SIngefidjt. SBenn

aber bag ipexg be'fümmert ift, fo finïet bex

2R»t!''
©oetlge bat gejagt: „®ie fdjtedjie Saune ift

eine Sxüg'tjeit", unb fgean Sßaul, bex artet) nidjt
auf ben ®ofif gefallen toax, ift giemlidj gleicEjer

Meinung, ©r fdjxieb einmal: „2Meg am xedj=

ten ißlab — abex bie böfe Saune ift ein giftigeë
Snfeït, bag feine ©ier in bie Sßup'ipen unfexer
fdjönften fÇxeubett legt, unb toenn bex ©djmet=

texling bex Weiteren ©tunbe bie baxte tgülle ab=

mexfen fait, fo ift nic^iê alê eine tjci^Iicfje

©djmeifjfliege bxin!"
Set) bitte bid), iiebex Sefer: Sajj bir biefe geift»

liefen unb toettlidjen ©timmen gu tgexgen geben.

$rage nic^t lang, toag füx Siegelte ba nottoenbig
feien, um bex ïleinen S'üdjfe tp.erx gu toerben.
©ei einfadj ein aufgeräumter, mutiger SCtenfcff,

benn bu Bjaft fefbft in böfen Süagen immer uod)

genug ©runb bagit. Stimm bie Slnmanbelungen
gur Sßexftimmung nic^t exnft unb tu ibnen um
©otteg mitten nicljt gu Biel ©bve an. SJtact)'

ïeine ©efdjid)te bataug.unb gel) ftxamm unb
feft beiueg SBegeê mit ©ott alg einer, bex ba,
too SDoxnen unb SDifieln finb, and) einmal
Singen bat, um nid)t gu feïjett unb bex ba, too
bie SKenJdjenmäuIet flapbern unb gifdiet it,
Dbien bat, um nidjt gu böten unb fiel>e — e§

toixb aud) an bix toabt toerben brtrd) eineg £>ö|e=

ren tpilfe: „2)em Sluftidjtigen täffet eg ©ott ge=

lingen!"
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ist nicht zu sagen, was für Verwüstungen die

Füchse böser Launen ins innere Leben des

Menschen bringen. Darum: „Fanget, fanget
sie! Laßt ihnen nicht den bösen Willen! Leget
ihnen das schlimme Handwerk, bevor sie das

Beste in euch verdorben haben! Wißt euch als
Gotteskinder eingeschlossen in die Liebe des Va-
ters und sorget nicht unnütz. So wird sich an
euch das Wart des Spruchdichters erfüllen: „Ein
fröhlich Herz macht ein fröhlich Angesicht. Wenn
aber das Herz bekümmert ist, so sinket der

Mut!"
Goethe hat gesagt: „Die schlechte Laune ist

eine Trägheit", und Jean Paul, der auch nicht

auf den Kopf gefallen war, ist ziemlich gleicher

Meinung. Er schrieb einmal: „Alles am rech-

ten Platz — aber die böse Laune ist ein giftiges
Insekt, das seine Eier in die Puppen unserer
schönsten Freuden legt, und wenn der Schmet-

terling der heiteren Stunde die harte Hülle ab-

werfen soll, so ist nichts als eine häßliche

Schmeißfliege drin!"
Ich bitte dich, lieber Leser: Laß dir diese geist-

lichen und weltlichen Stimmen zu Herzen gehen.

Frage nicht lang, was für Rezepte da notwendig
seien, um der kleinen Füchse Herr zu werden.
Sei einfach ein aufgeräumter, mutiger Mensch,
denn du hast selbst in bösen Tagen immer noch

genug Grund dazu. Nimm die AnWandelungen
zur Verstimmung nicht ernst und tu ihnen um
Gottes willen nicht zu viel Ehre an. Mach'
keine Geschichte daraus und geh stramm und
fest deines Weges mit Gott als einer, der da,
wo Dornen und Disteln sind, auch einmal
Augen hat, um nicht zu sehen und der da, wo
die Menschenmäuler klappern und zischeln,

Ohren hat, um nicht zu hören und siehe — es

wird auch an dir wahr werden durch eines Höhe-
ren Hilfe: „Dem Aufrichtigen lässet es Gott ge-

lingen!"


	Die bösen Launen

